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VON BARBARA MADER

Seit vergangener Woche ist
Boris Johnson Großbritan-
niens Regierungschef. Seine
erste Großtat als Premiermi-
nister war, sein Kabinett mit
Brexit-Hardlinern auszustat-
ten. Doch auch abgesehen
von seinem politischen Stil
fällt Johnson durch bemer-
kenswerte Verhaltensweisen
auf. Gern gibt sich der bulli-
ge 55-Jährige mit der blon-
den Chaosfrisur volksnah
undwettertgegendieEliten–
deren Teil er zeit seines Le-
bens war. Er gibt wahlweise
den Politclown oder pöbelt
gegen das Establishment; er
schwänzt TV-Debatten und
besucht stattdessen Box-
kämpfe oder betätigt sich
volkstümlich beim Würste-
stopfen und Schafescheren.

Der deutsche Hirnfor-
scher Joachim Bauer be-
schäftigt sich in seinem neu-
en Buch „Wie wir werden,
waswirsind“ (Blessing)mitder
Entstehung des menschli-
chen Selbst und mit Persön-
lichkeitsstrukturen von
Populisten wie Donald
Trump und Boris Johnson.
WirhabenBauergefragt,wel-
chesVerhaltensmusterhinter
Populisten steckt und wa-
rum sie als politische Führer
fürMehrheitenattraktivsind.

KURIER: Boris Johnson fällt
durch starkes Bedürfnis nach
Selbstdarstellung auf. Halten
Sie ihn für einen Narzissten?
Joachim Bauer: Das alleine
reicht nicht, um ihn zum Nar-
zisstenzumachen.Selbstdar-
stellung ist eine allgemein-
menschliche Schwäche,
man muss sich nur anschau-
en, mit welcher Obsession
viele ihr Profil in den sozia-
len Netzwerken pflegen.

Stilfragen
Verhaltensauffällig. Was Populisten wie Boris Johnson zu Narzissten und doch für viele attraktiv macht

Was Boris Johnson zum Nar-
zissten macht, ist seine Unfä-
higkeit anzuerkennen, dass
gutes Zusammenleben nur
möglichist,wennmansichan
Regeln hält, Kompromisse
schließt und andere respekt-
voll behandelt. Sein Lebens-
weg zeigt, dass er in diesen
Bereichen Probleme hat.

Würden Sie Leuten wie Johnson
oder Trump zu einer Therapie
raten?

Therapie setzt die Ein-
sicht voraus, dass ich Hilfe
brauche. Diese Einsicht ha-
ben Narzissten erst dann,
wenn sie vom hohen Ross ge-
stürzt sind – oder gestürzt
wurden. Bis dahin glauben
sie, dass sie die Größten sind
undsoetwaswieTherapienie
brauchen. Die Frage der The-
rapiebedürftigkeit stellt sich
natürlich auch bei denen,
die narzisstischen Verfüh-
rern hinterherlaufen.

Sie schreiben, der Mensch sei
von der Sehnsucht getrieben,
sein Selbst zu vergrößern, um
seiner Sterblichkeit zu entkom-
men. Heißt das, wir sind alle nar-
zisstisch veranlagt?

Gesunder Narzissmus be-
steht darin, dass ein Mensch
das Gefühl hat: So wie ich na-
türlicherweisebin,binichlie-
benswert oder zumindest
okay. Wenn ich mir gewiss
bin,liebenswertzusein,dann
kann ich auch ertragen, dass
wir Menschen als Einzelne
schwach, voneinander ab-
hängigundsterblichsind.Pa-
thologische Narzissten kön-
nendasnichtertragen,sielei-
den an ihrem Selbst. Sie wur-
den als Kinder – meist von
ihren Eltern – mit dem Auf-
trag ins Lebens geschickt: So
wie du bist, bist du nicht gut
genug,dumusstwasganzBe-

sonderes sein und Großarti-
ges leisten! Das war sowohl
beiBorisJohnsonalsauchbei
Donald Trump der Fall.

Welches psychologische Mus-
ter steckt hinter Populisten
und warum sind solche Politi-
ker in vielen Ländern dieser
Welt gerade so erfolgreich?

Die Globalisierung der
Welt und ihr rasanter Wan-
del lassen uns spüren, wie
klein, abhängig und gefähr-
det wir als Einzelne sind. Wir
fühlen uns machtlos, das
macht uns Angst. Wenn sich
in einer solchen Situation je-
mand aufbläst und den Men-
schen wie ein Heiland Erlö-
sung von allen Nöten ver-
spricht, dann wirkt das auf
viele verführerisch: Ich bin
klein und machtlos, aber die-
ser Held steht für mich, sein
starkes Selbst ersetzt mein
schwaches Selbst, er wird
michretten.Dasmachtsovie-
le Menschen anfällig für den
modernen Populismus.

Welche Rolle spielen dabei so-
ziale Netzwerke?

Sie sind eine weitere
Spielwiese, um dem kleinen
Selbst Erleichterung zu ver-
schaffen.Siemachenesmög-
lich, unser analoges Selbst,
mit dem sich viele Menschen
heute zu schwach fühlen,
auszulagern. Anstatt ihr rea-
les Leben zu leben, verbrin-
gen Millionen täglich Stun-
den damit, ihr digitales Pro-
fil zu pflegen. Untersuchun-
gen zeigen aber, dass das ein-
sam und unglücklich macht.
Es hilft nichts: Die beste Art,
mit dem Leben umzugehen
und glücklich zu werden, be-
steht darin, dass wir uns
selbst so annehmen wie wir
sind: Dann finden wir auch
Menschen, die uns mögen.

Durchdachtes Image. Das schlampige Erscheinungsbild des Premierministers ist alles andere als Zufall – sondern reines Kalkül
Boris Johnsons Look: Der trügerische Eindruck eines Mode-Chaoten
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Ragweed-Pollenflug startet
Wie die Bevölkerung helfen kann,
die Ausbreitung einzudämmen.

Er sei ein „Clown“, „Chaot“
oder „Hanswurst“ – seit sei-
nem Debüt als Mitglied des
britischen Parlaments im
Jahr 2001 wurde Boris John-
son als vieles betitelt. Alles
andere als schmeichelnde
Worte,diederPolitikervoral-
lem seinem äußeren Erschei-
nungsbild zu verdanken hat.
Schlecht sitzende Anzüge,
viel zu lange Krawatten, die
schief sitzen, verkehrt herum
angezogene Socken und Jog-
ginghosen mit Hawaii-Print
sind nur einige auf einer lan-
gen Liste von modischen
Fehltritten. Ein Stück weiter
oben sieht es auch nicht bes-
ser aus: Der 55-Jährige zeigt
sich oft mit wild vom Kopf ab-
stehenden Haaren.

Und dennoch hat es Boris
Johnson nun in die 10 Dow-
ning Street geschafft. Oder
vielleicht gerade deshalb?
Stil- und Imageberaterin
Martina Forthuber sieht in
seinem Auftritt mehr Kalkül

als Schusseligkeit. „Er möch-
te nahbar wirken“, sagt die
Expertin. „Dafür ist er bereit,
sich zum Clown zu machen.“
Der frischgebackene Pre-
mierministerwolledembriti-
schen Volk damit vermitteln:
Ich bin einer von euch.

Populismus-Masche
Mit seinem Look scheint
Johnson in seiner Heimat
jedenfalls einen Nerv zu tref-
fen. Gilt doch in Großbritan-
nien die englische Exzentrik
als nationales Kulturgut. „Sie
ist ein Vorrecht der oberen
Schichten“, erklärt Monika
Seidl, Professorin für Cultu-
ral Studies am Institut für
Anglistik und Amerikanistik
der Uni Wien. „Ein Kasperl
kann leicht die Sympathien
des Volkes gewinnen, und
das macht ihn so gefährlich.“

EinBlicküberdengroßen
Teich zeigt, dass fehlendes
Stilgespür nicht abschre-
ckend auf Wähler wirken

muss: Seine Krawatte befes-
tigt Donald Trump mit Klebe-
band am Hemd, hinzu
kommt ein sicheres Händ-
chen für Selbstbräuner mit
Orangestich. „Populisten wie

Johnson und Trump wollen
nicht perfekt sein. Denn da-
durch bekommen sie die Auf-
merksamkeit,diesiewollen“,
erklärt Imageexpertin Fort-
huber. „Sie wissen: Je perfek-

ter sie sich zeigen, desto grö-
ßer die Chance, dass sich das
Volk nicht mit ihnen identifi-
zieren kann.“ Mit einem in
Hawaii-Hosen joggenden
Politiker fühlt sich der Beob-
achter auf Augenhöhe.

Bewusst zerzaust
Boris Johnson sei laut Fort-
huber sehr darauf bedacht,
das gegenteilige Bild seiner
Vorgängerin Theresa May zu
vermitteln. Letztere ließ sich
2016 für eine Homestory in
der Sunday Times in einer Le-
derhose für etwa 1100 Euro

fotografieren.BorisJohnson,
damals Außenminister,
konnte sich einen hämischen
Kommentar nicht ver-
kneifen.

Der 55-Jährige präsen-
tiert sich lieber als die „Anti-
these eines perfekt gestylten
männlichen Pin-ups“. So be-
schrieb ihn Sonia Purnell in
der 2012 erschienenen Bio-
grafie „Just Boris: A Tale of
Blonde Ambition“. Die Britin
arbeiteteunterJohnsonbeim
Daily Telegraph.

Wie berechnend er in Be-
zug auf sein Äußeres ist, er-
lebte sie hautnah. Kurz bevor
Kameras auf ihn gerichtet
wurden, zerzauste Boris
Johnson stets noch schnell
sein Haar. Seine Aussage bei
der Vergabe des Brylcreem
Best Celebrity Hairstyle
2008-Preises, dass der
Schopf ein „Produkt zufälli-
ger und konkurrierende Na-
turgewalten“ sei? Eine blan-
ke Lüge. – MARIA ZELENKO2004: Joggen im wilden Stilmix Unter Hosen lugen manchmal verkehrt angezogene Socken hervor

Eben noch Politclown, jetzt Premier: Boris Johnson wettert gegen die Eliten – deren Teil er immer war


